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paffende Motive für den oberf’cen Schmuck des Gebäudes, und die Meiflerwerke,

welche unter denfelben Bedingungen, die heute noch obwalten, entfianden find,

können hierbei als Vorbilder dienen. Ein kräftiger Anlauf in diefer Richtung ift

genommen.

Es erhellt hieraus, dafs jedem Gebäude-Tract ein befonderes Dach zu geben

und jeder bedeutende Raum durch einen krönenden Dachtheil, Giebel etc, aus-

zuzeichnen if’c. So if’t zu den Zeiten hoher Blüthe der Baukunf’c verfahren worden,

und erf’c den Zeiten des Verfalles blieb es vorbehalten, Säle und Stuben, grofse

und kleine Räume, Alles unter einen Hut zu fiecken und in das Kleid der Ein-

förmigkeit zu zwängen. Man nannte dies die monumentale Ruhe.

Diefe Anfchauung if’c glücklicher Weife überwunden; man ift zu der Ueber-

zeugung gelangt, dafs durch rationelle Gebäudebildung, durch naturgemäfse Grup-

pirung der Baumaffen mehr Wirkung zu erzielen ift, als durch nichts fagendes

Ornament oder durch verbrauchte Motive architektonifcher Gliederung. In mafs-

voller Weife angewendet, if’c dies aber das Mittel, um fowohl das befcheidene

ländliche Gebäude, als auch das vornehme monumentale Bauwerk zur angemeffenen

Geltung zu bringen. Schon ift man aber in diefer Richtung da und dort zu weit

gegangen, und es if‘c die Gefahr vorhanden, dafs das malerifche Element mehr und

mehr die Oberherrfchaft erlange.

4, Kapitel.

Das Entwerfen.

Im Vorhergehenden wurde die der architektonifchen Compofition bei Errich-

tung eines Gebäudes zufallende Aufgabe in engere Grenzen gebracht, und wir find

dadurch dem vorgezeichneten Ziele, der Erfindung und Darfiellung des Bauwerkes

näher gerückt. Zur Erreichung diefes Zieles darf indefs, aufser der fchöpferifchen

Idee, auch Syftem und Ordnung nicht fehlen, und es foll defshalb der Verfuch

gemacht werden, die Gefichtspunkte zu bezeichnen, von denen beim Entwerfen aus-

zugehen iPc, indem, fo weit als nöthig, einzelne Beifpiele zur Veranfchaulichung

beigezogen werden.

Dafs hierbei jede Aufgabe als ein Ganzes erfafft und bei der Erfindung des

Bauplanes vom Grofsen in das Kleine eingedrungen werden mufs, dies geht aus

allem Früheren hervor. Es if’c auch keineswegs im Widerfpruche mit dem auf-

gef’cellten Grundfatze: von Innen nach Aufsen und nicht von Außen nach Innen

zu bauen. Denn darin befteht gerade der Unterfchied zwifchen Erforfchung und

Erfindung, zwifchen Studium und eigenem Schaffen in der Architektur. Die Er-

forderniffe und Einrichtungen eines Gebäudes ergründen, von der Verbindung der

einzelnen Gebäudeelemente zu Gebäudetheilen, von ihren Beziehungen unter fich

und zum Ganzen ausgehen und daraus feine Schlüffe für die Anlage des Gebäudes

ziehen: dies ift der Weg des Studiums und der Vorbereitung einer Aufgabe. Mit

der Conception des Bauwerkes als einem einzigen zufammengehörigen Ganzen be-

ginnen, vor Allem die Hauptmomente deffelben, hierauf erft die Erforderniffe im

Einzelnen berückfichtigen, Alles ordnen und in Uebereinitimmung zu bringen

fuchen: dies iii dagegen der Weg des felbl’tändigen Schaffens und der künft—
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lerifchen Erfindung in der Baukunft. Zuerft alfo das Bild aus dem Rauhen boffiren,

ohne an den Schnitt des Kleides zu denken, vor Allem den baulichen Organismus

feft fiellen, jedes Glied an feinen Platz bringen, dem Bedeutfamen eine hervor-

ragende Stelle einräumen, das Unbedeutende an einen abgelegenen Ort verweifen,

fodann Alles zweckentfprechend an einander reiben und zufammenfügen, end-

lich dem Werke Geitalt und Form verleihen: dies iPc die Aufgabe des erften Ent-
wurfes.

Der zur Ausführung geeignete Entwurf ift aber in der Regel nicht das Werk

des Augenblickes, die Frucht der erften heiten Idee, die lich in Form einer flüch-

tig hingeworfenen >>genialen« Skizze kund giebt; denn meift erlt nach harter Ar-

beit, nach Ueberwindung der Schwierigkeiten der Aufgabe gelangt der Gedanke

zu vollltändiger Klarheit. Auf die erl°te Skizze folgt eine zweite und dritte, das

Werk vereinfacht fich, die Hinderniffe fchwinden, das Wefentliche tritt hervor, das

Unwefentliche zurück, und man fieht plötzlich den Weg vorgezeichnet, der zum

Ziele führt Das bisher Gefchaffene befriedigt nun nicht mehr; ein neues, befferes

Bild des Gegenftandes vor Augen, wird wiederum Hand an das Werk gelegt, ge-

fucht und verändert, diefes von rechts nach links, jenes von vorn nach rückwärts

verfchoben; jeder Theil nimmt jetzt feinen naturgemäfsen Ort. ein, als ob es nicht

anders fein könnte, und die Aufgabe ift gelöst.

Damit es aber hierzu komme, darf man lich die Mühe nicht verdriefsen

laffen, wieder und wieder zu fuchen und zu prüfen, bis der ganze Bau klar und

einfach durchgebildet if’c, und dazu ift ftrenge Selbl’cerkenntnifs und unermüdliches
Schaffen nöthig.

Doch zuerlt kommt der Plan und dann erl‘c die Selbltkritik. Man laffe den

lähmenden Zweifel, die zerfetzende Kritik des fchöpferifchen Gedankens, bevor er

noch zur Darftellung gebracht ift, nicht aufkommen; denn Kleinmuth if’r eben fo

verwerflich, als übergrofses Selbftbewufftfein. Auch verirre man fich nicht von

vornherein in Einzelheiten, die fich nachher fpielend ordnen. Mit dem Stift in der

Hand frifch an die Arbeit und dann geprüft, verändert und wieder geprüft, dies

ift der Weg, um zum Ziel zu gelangen.

Bei diefem Arbeitsprocefs — dies geht aus obiger Schilderung hervor —

fteht der Grundrifsentwurf oben an. Man kann, den Gegenftand im Geifle auf-

gebaut, ein allgemeines Bild des ganzen Werkes vor Augen haben; aber man kann

nicht mit Allem, was zur graphifchen Darftellung deffelben erforderlich if’t, gleich-

zeitig vorgehen. Es mufs mit der grundlegenden Zeichnung, alfo mit dem Grund-

plane und nicht mit der Fagade des Gebäudes begonnen werden. Auf den

Grundrifs ifl:yvor Allem die Aufmerkfamkeit hinzulenken, und bei deffen Erfindung

werden auch die im Vorangegangenen entwickelten, auf die äufsere und innere

Geltaltung des Gebäudes einwirkenden Factoren der Aufgabe am rechten Ortein

Betracht kommen.

Hierbei ill nach Art. 82, S. 80 von der Lage und Stellung? des Gebäudes

auszugehen, und diefe wird durch den Situationsplan veranfchaulicht. Er zeigt die

Configuration der Bauf’telle und deren nächfte Umgebung. Darauf ilt die Grund-

form des Bauwerkes vorläufig anzugeben; fchon vorhandene oder noch anzul_egende

Strafsen und Wege, Gartenanlagen und Nebenbauten, Einfriedigungen und Thor-

wege find einzutragen, Höhenlage und fonllige Terrainverhältniffe zu berückfichtigen

und möglichfl günftig auszunutzen. Die Feftflellung der ganzen Situation bildet
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naturgemäfs die erfte Arbeit; auf fie mufs erforderlichen Falles zurückgegangen
werden, wenn der Entwurf in einem fpäteren Stadium eine wefentliche Abänderung
erleidet.

Um indefs auch nur annähernd Ausdehnung und Grundform des Gebäudes
im Situationsplan angeben zu können, ilt eine oberflächliche Berechnung des zu
überbauenden Raumes erforderlich. Diefe wird unter Zuhilfenahme des Programmes
ungefähr folgender Mafsen gefunden.

Sind auf Grund der räumlichen Anforderungen des Programmes Zahl und
Gröfse der eigentlichen Nutzräume beftimmt und ifl daraus die Gefammtfumme der
Flächeninhalte derfelben ermittelt, fo fchlage man für Mauerftärken, Vor- und Ver—
bindungsräume einen gewiffen Procentfatz hinzu, der für die Hauptgebäudegattungen
verfchieden und zugleich fo zu bemeffen ift, dafsein genügender Spielraum für das
beim Zufammenfügen nothwendige Ab- und Zugeben verbleibt. Erfahrungsgemäfs
kann bei Nützlichkeitsbauten, bei gewöhnlichen Wohn- und Privathäufern, bei Ge-
bäuden mit fehr grofsen Räumen und verhältnifsmäfsig wenigen Vor- und Verbindungs—
räumen 30 bis 40 Procent, bei einfachen, compendiös angeordneten öffentlichen
Gebäuden unter Zulaffung von Mittel-Corridoren 50 bis 70 Procent, bei reichen und
ausgedehnten Anlagen diefer Art, mit geräumigen Veftibulen, Treppen und ein-
feitigen Längs-Corridoren etc. 80 bis 100 Procent und felbft darüber gerechnet
werden.

Die angegebenen Zahlen können natürlich nur einen allgemeinen, ganz un-
gefähren Anhalt bieten und find demgemäfs in weitem Rahmen gefafft. Doch läfft
fich, durch den Vergleich des zu entwerfenden Bauwerkes mit ausgeführten Gebäuden
von analoger Art, für erfieres innerhalb naher Grenzen die Gefammtgrundfläche
fammtlicher Gefchoffe und daraus nach Feftf’tellung der Anzahl der Stockwerke,
die zu überbauende Grundfläche leicht annähernd berechnen. Hierbei wird in An-
fatz zu bringen fein, ob einzelne Räume in einem Zwifchengefchofs oder in einem
über dem oberften Gefchofs emporgeführten Aufbau untergebracht werden.

Nachdem in diefer Weife, befonders bei gröfseren Aufgaben, verfahren ift und
wohl auch nach Art. 84, S. 81 die approximativen Baukoften veranfchlagt find,
fo ift es angemeffen, die Anordnung des Gebäudes im Allgemeinen unter Berück-
fichtigung feiner Stellung und Umgebung zu beftimmen und nach Art. III, S. 107
fich klar zu werden, ob es im Plane nur eine einzige gefchloffene Maffe bilden und
diefe voll fein kann oder durch einen oder mehrere Höfe durchbrochen werden
mufs, ob verfchiedene Gebäude-Tracte angeordnet werden und diefe zufarnmenhängend
oder getrennt fein follen, ob fie fchliefslich alle gleiche Höhe erhalten können oder
ob einzelne Bautheile niedriger abzufchliefsen, andere höher zu führen find.

Vom Ganzen zum Einzelnen, vom Grofsen zum Kleinen übergehend, ift fo-
dann zu unterfuchen, welche die Haupträume und welche Gelaffe diefen unter-
zuordnen, welche Räume zufammengehörig, welche entfernt von einander anzuordnen
find; kurz, wie und wo Alles im Grundrifs am zweckmäfsigften unterzubringen ift.
Hierbei find die Anforderungen im Einzelnen, die Vortheile und Nachtheile der
projectirten Anordnung gegenfeitig abzuwägen, und da es niemals möglich ill, Alles
in gleicher Vollkommenheit zu erreichen, fo mufs das Wichtigere dem Unwichtigeren
vorgehen; demgemäfs find fchon im Grundrifsentwurf die Haupträume vor anderen
auszuzeichnen, fo dafs fie auf den erften Blick erkennbar find.

Die Aufgabe wird um fo einfacher fein, je kleiner die Anzahl der in einem
Handbuch der Architektur. IV. 1. 8
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Gefchofs zu vereinigenden Räume ift und je freier man bei ihrer Aneinanderreihung

vorgehen kann. Auch die Zufammenfügung annähernd gleichartiger Räume in

mehrere Gefchoffe bietet keine bemerkenswerthen Schwierigkeiten, wohl aber die-

jenige von Räumen, welche nach Gröfse und Beftimmung fehr verfchiedenartig und

neben und über einander zu reihen iind. Nicht allein die Tiefen, auch die Höhen

der Räume werden dann zuweilen ungleich und defshalb Unterbrechungen der

Gefchoffe erforderlich; die Compofition und Conftruction des Bauwerkes, fo wie die

Erhellung deffelben wird dadurch erfchwert, insbefondere bei denjenigen Räumen,

welche unter grofsen Sälen und in der Kreuzung mehrerer Gebäude-Trade liegen.
Von der gefchickten Ausnutzung diefer Knotenpunkte und anderer verhältnifsmäfsig

ungünftig gelegenen Theile des Grundriffes zur Anbringung von Vorfälen, Treppen-

häufern, Oberlichträumen, Lichthöfen etc. mit daran ftofsenden, untergeordneten

Localitäten, welche oft an folchen Stellen des Grundriffes mit Vortheil eingefügt

werden, hängt zum nicht geringen Theile die gelungene Löfung der Aufgabe ab.
In der That ift beim Entwerfen des Planes die Erhellung fämmtlicher Ge-

bäudetheile geradezu ausfchlaggebend für die Grundform und innere Eintheilung

des Haufes und demgemäfs die Gefammtdispofition deffelben zu treffen. Hierbei

wird mit der Aneinanderreihung der Gebäude-Trade und zugleich nach Früherem

mit Feftltellung der Zimmertiefe und Gefchofshöhe begonnen und fodann die Ver-

theilung der Vor- und Verbindungsräume vorgenommen.
Die Anordnung diefer Verkehrswege ift aber in er1'ter Linie nach der Lage

der Haupträume und der Gebäudeeingänge zu richten; denn die letzteren bilden die

Ausgangs- und Zielpunkte der erfteren. Es erfolgt daher nun die vorläufige Felt—

legung derfelben, und hierbei bedarf es nicht felten getrennter Eingänge für Fufs-

gänger und fur Fahrende, deren zweckmäfsige und fchöne Verbindung mit Veflibule,

Treppenhaus etc. ein wefentliches Moment der Aufgabe bildet. Die Mittellinien

der Säle und Eingänge bezeichnen in der Regel zugleich die Richtungsaxen des

Gebäudes. Diefe Uebereinftimmung beider ift bei Monumentalbauten geradezu

unerläfslich, wird aber auch bei anfpruchsloferen Gebäuden thunlichft durchzuführen

gefucht. Die Hauptaxe des Gebäudes ift hierbei fenkrecht zur Hauptfront, die

Queraxe parallel diefer mitten durch das Bauwerk geführt. Aufserdem werden

oft, parallel zu beiden Richtungen, Nebenaxen durch die Mitten der beiderfeits

anfchliefsenden vor- oder zurücktreténden Baukörper gelegt.

Diefe Axentheilung gilt im Allgemeinen fowohl im Aeufseren, als im Inneren

des Gebäudes, wenn gleich bei frei zufammengefetzten und unregelmäfsigen Grund-

formen häufig Verfchiebungen der Mittellinien vorkommen, welche die Dispofition

mit lich bringt. Ift letztere in der Hauptfache feft geflellt, fo werden Fenfter- und

Thüröffnungen, etwaige Säulen- und Pfeilerftellungen etc. angeordnet und hierbei,

den Forderungen der Ordnung und guten Conftruction gemäfs, die Axen diefer

häufig wiederkehrenden Structurtheile für den betreffenden Gebäudetheil in gleichen

Abftänden durchgeführt. in fo weit kein beftimmter Grund vorliegt, davon ab-

zuweichen.
Die Einhaltung einer regelmäfsigen Axentheilung erleichtert nicht allein das

Entwerfen, fondern ift als ein Erfordernifs der architektonifchen Competition zu

betrachten, wenn dadurch gegen die Zweckmäfsigkeit und Wahrheit nicht verfiofsen

wird. Dies folgt aus den im I. Abfchnitt entwickelten Principien und wird durch

die Meifierwerke der Baukunlt aller Zeiten und Länder beltätigt. Doch darf das
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Axenfyi‘tem nicht willkürlich gewählt fein. Die Einheit deffelben fell aus der Raum-

bildung des Gebäudes (Gehe Art. 91, S. 89) hervorgehen und fchon aus con-

ftructiven Gründen mit der Eintheilung der Scheidewände, Pfeilerftellungen, Ge-

wölbejoche etc. im Einklang (ein, nicht aber auf bloßem Schematismus beruhen.
Daß hierin leicht zu weit gegangen werden kann, dies zeigen die Pläne, die zu Anfang diefes

_Iahrhundertes nach den Lehren Durana"s und Weinbrenner’s mit Anwendung des bekannten Schachbrett-

Schemas entworfen find und die Vortheile, zugleich aber auch die Nachtheile ihrer Methoden ver-

anfchaulichen. Es mag hier genügen, an die Werke diefer Autoren zu erinnern”), zugleich aber auf

diejenigen ihrer Vorgänger, auf die Pläne und Schriften Palladia's und anderer älteren Meißer”), welche

die Durchführung einer fireng fymmetrifchen Axentheilung zeigen, hinzuweifen.

Die Anordnung der Hauptf’cützpunkte des Gebäudes if’c in der That maß-

gebend für das Axenfyi’cem. Dies kommt bei größeren Anlagen zum prägnanteften

Ausdruck, ift aber auch bei kleineren und bei frei gruppirten Bauwerken, wenigf’cens

bei den Hauptmaffen derfelben, bemerklich. Einigen Anhalt in diefer Hinficht.
und insbefondere in Bezug auf die dem Syf’tem zu Grunde liegende abfolute Maß-

einheit,gewährt die Tabelle auf S. 94. Ein Vergleich der dort aufgeführten Bau-

werke zeigt, dafs es fowohl bei fehr geringer, als bei (ehr großer Axenweite mög-

lich ift, durch geeignete Gruppirung und Gliederung den Maßftab des Gebäudes

zur Geltung zu bringen.
Nach der Axentheilung richtet {ich fomit auch die Gliederung des äußeren

und inneren Aufbaues, und diefe if’t, nachdem der Grundriß im Wefentlichen ent—

worfen ii’c, durch Skizzen der Fagade und des Durchfchnittes in den Hauptlinien

zur Darl‘tellung zu bringen. Bezüglich der Maßftäbe, welche für die Grundriffe,

Schnitte, Facaden etc. zweckmäßiger Weiß in Anwendung zu bringen find, wurde

bereits im Anhang zum III. Theil diefes »Handbuches« (Bauführung) das Erforder-

liche gefagt.

Ift der Entwurf fo weit gediehen, fo follte nicht unterlafferi werden, bei einem

frei Ptehenden Gebäude vor deffen weiterer Durcharbeitung ein perfpectivif'ches
Bild deffelben anzufertigen; denn man erhält dadurch werthvolle Fingerzeige für

die Bemeffung der Proportionen und die Gef’caltung der Architektur, welche durch

die Aufriffe allein nicht [0 dargef’cellt werden kann, wie fie in Wirklichkeit erfcheint.

Diefe wird ihrer Bedeutung gemäß im nächf’ten Abfchnitt eingehend erörtert

werden. Hier follen zur Veranfchaulichung und weiteren Verfolgung der dargelegten

Grundzüge des Entwerfens die Pläne einiger ausgeführten Gebäude vorgeführt

werden, um an diefen Beifpielen zeigen zu können, wie im einzelnen Falle ver-

fahren werden kann. "

a) Das allfeitig frei ftehende Gebäude.

1) Die freie Gruppirung.

Wie ungezwungen auch eine Gebäudeanlage {ein mag, fo bekundet der Entwurf doch in der Regel

das Befireben, die Haup'ttheile des Gebäudes in ebenmäfsiger Aneinanderreihung zu disponiren. die Haupt-

axen des Gebäudes durchzuführen und die Baumafl'en im Einzelnen fo viel als möglich nach einer gefetz-

mäßigen Axentheilung zu ordnen. So auch bei dem als Beifpiel gewählten @. Skarßr'o'm’fchen Schlofs

Stordalen in Schweden (Arch.: Turner; liebe die umftehende Tafel).

38) Vergl. DURAND, ]. L N. Précir des le;cms d’archz'tecture etc. Paris 1840. 1. Bd., 5. 77.

WEINBRENNER‚ F. Architektonifches Lehrbuch, Tübingen 1819. III. Theil, S. 60.

39) ALBERTI, L. B. L'arclzitztlnra, Florenz 1550.

PALLADIO, A. _‘7 quattra libri dell” architeltura. Venedig 1601.

SCAMOZZL Le faäöriche di Palladia. Vicenza 1776.
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Ueber die Lage des Gebäudes mit Bezug auf nädifte Umgebung und Himmelsrichtung giebt die

Veröffentlichung”) keinen Auffchlufs. Doch kann kaum ein Zweifel dariiber entflehen, dafs die bevor-

zugtere Seite die fymmetrifch geordnete Vorderfront mit der durch das ganze Haus durchfiihrenden

Hauptaxe A B ift. Nach diefer Seite waren offenbar die Haupträume zu legen; fie wurden nach einer

auf A 5 fenkrechten Queraxe geordnet. Hierbei geniigten für die räumlichen Erforderniffe der Aufgabe

außer dem Sockelgefchofs ein Erd- und ein Obergefchofs mit manfardirtem Dachgefchofs.

Weiteren Anforderungen des Programmes entfprechend konnte nun die allgemeine Grundrifsdispofition

in der Art getroffen werden, dafs die auf Erd- und Obergefchofs zu vertheilenden Gefellfchafts- und

Familienräume um einen gerneinfchaftlichen Vorfaal gruppirt und einestheils, von diefem aus möglichfi

direct zugänglich, je für fich ein gefehloffenes Ganze bilden,

Fig. ]35— anderentheils aber über einander in folcher Weife verbunden

find, dafs die Haupträume ungeftört von dem Dienft- und

W'irthfchaftsverkehr zu benutzen find.

Dem gemäfs und nach Lage der Haupträume an der
Vorderfront waren zunächft Haupteingang und Unterfahrt
mit gemeinfchaftlichem Veftibule und Vorfaal , die letzteren
nach der Hauptaxe, der erftere nach einer hierzu fenkrechten

Nebenaxe CD an der Ecke von Seiten- und _Rückfront
anzulegen und durch die Haupttreppe in Zufammenhang zu
bringen. Die Vorfäle mußten in beiden Gefchoffen durch
Deckenlicht erhellt werden. Aufserdem war aber eine Dienft-
treppe mit befonderem Eingang von Aufs'en erforderlich, die
am zweckmäfsigflen in den Seitenflügel verlegt wurde, um

fo die im Sockelgefchofs befindlichen Küchen- und Dienft-

räume, welche überdies von einem entfprechend vertieften

Wirthfchaftshof aus direct zugänglich find, wirkfam ifoliren
zu können Hieraus ergab fich die in Fig. 135 dargeftellte

Gefammtdispofition des Grundriffes.

Um die in folcher Art fefi geflellte Anlage der Vor-
und Verbindungsräume find nun die in fehr anfehnli6h8n Abmefi'ungen gehaltenen Gefellfchafts—‚ Wohn-
und Schlafzimmer, für welche , aufser dem Erd- und Obergefchofs, bei aufsergewöhnlichen Anläffen noch

8

    

 

die beiferen Räumlichkeiten des Manfarden—Gefchofl'es zugezogen werden können, in geeigneter, ungezwungener
\Veife gruppirt. Es braucht für unfere Zwecke auf die Eintheilung des Schleifes im Einzelnen nicht näher
eingegangen zu werden; es genügt der Hinweis auf die neben fiehende Tafel, die aufser dem Grundrifs ‚
des Erdgefchofi'es den wirkfamen Aufbau der Eingangsfront zeigt.

Die Summe des Nutzraumes von Erd- und Obergefchofs beträgt 1050qm, fomit in einem Gefchofs
durchfchnittlich 525 qm ; die überbaute Grundfläche ergiebt [ich mit 685qm; fonach werden für Mauerftärken

und Verkehrsräume rot. 30 Procent beanfprucht; hierbei find indefs die Vorfäle nicht zu letzteren, fondern

zu den Nutzräumen und die Terraffen, die Halle über dem Lichthof etc. gar nicht in Anrechnung gebracht.

2) Die fymmetrifche Anordnung.

Als höchft inftructives Beifpiel eines allfeitig frei ftehenden, fymmetrifch geordneten Bauwerkes

kann das neue Concerthaus in Leipzig (Arch.: Gropius & Schmiedm) dienen (fiehe die neben
flehende Tafel).

Bezüglich der Anforderungen des Programmes“) iii. zunächfi zu bemerken, dafs bei der von vier

Strafsen begrenzten Bauftelle das Gebäude zwar auch von allen Seiten frei fteht, aber, bei ausreichender

Länge, wegen der auf 40m befchränkten Breite keine freie Entwickelung der Grundrifsdispofition möglich

war. Zweifellos bildete die Anordnung des grofsen Concertfaales den Ausgangspunkt, die Erfüllung der

räumlichen, akuftifchen und äfthetifchen Anforderungen das Ziel des künftlerifchen Schaffens. Alles

Uebrige, obgleich nur Mittel zum Zweck, war darum kaum minder wichtig für die praktifche Benutzung.

Die Abwägung aller hierauf einwirkenden Factoren führte zu dem Ergebnifs, zwei durchgehende Gefchoffe,

und im Obergefchofs vor Allem den Hauptmum, den Concertfaal, fo wie den zugehörigen Nebenfaal und

40) Allg. Bauz. 1881, S. 84.

“) Siehe: Sammelmappe hervorragender Concurrenzarbeiten. Heft 1. Berlin 1880.

Deutfche Bauz. r880, S. 140, 286, 357.
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das Foyer zuzuordnen. Jener bildet, feiner Bedeutung gemäß nach zwei Hauptaxen A b’ und C 1) ge-

richtet, ‘deu Kern des ganzen Bauwerkes. Für diefe ergab (ich gewiffermafsen von felbft, in I-Form

fymmetrifch gruppirt. die Lage an Vorder- und Rückfront nach zwei zu CD parallelen Nebenaxen.

Hierbei muffte von der verfügbaren Gefamrntbreite von 40m fo viel als möglich für die Breite des Concert-

faales beanfprucht werden , und es galt nun, diefe Säle in bequeme Verbindung, fowohl unter froh, als

mit dem Erdgefchofs zu bringen.

Nichts konnte daher, auf den gegebenen Gnindlagen fufsend , zweckmäfsiger fein, als die an den

beiden Langfeiten erforderlichen, zu den verfchiedenen Theilen des Gebäudes führenden Treppen für das

Publicum fo zu disponiren, wie es gefchehen und aus den Grundriffen erfichtlich ift. Zwei weitere

Treppen hinter dem Saal-Podium, zu beiden Seiten der Orgelnifche angereiht, vermitteln den ungeftörten

Verkehr von Sängern und Mufikern zwifchen beiden Gefchoffen, die Längs-Corridore, für welche eine gröfsere

Breite zu wünfchen wäre, denjenigen des Publicums zwifchen Treppen, grofsern Saal und Foyer. Auch

der Nebenfaal, zum Aufenthalt für Mufiker und Sänger beftimmt, kann bei befonderen Fefilichkeiten,

gleich wie das Foyer, für den allgemeinen Verkehr der Fefttheilnehmer herangezogen werden.

Aus diefer einfachen und klaren Grundrifsdispofition des Hauptgefchoffes ging eine nicht weniger

glückliche und zweckentfprechende des Erdgefchoffes hervor. Letzteres mußte die zur gleichzeitigen Auf-

nahme und rafchen Entleerung eines grofsen Confluxes von Menfchen geeigneten Räume —— fowohl für

Befucher, als für Mitwirkende bei den Concerten — in paffender Aufeinanderfolge enthalten. Dem-

gemäfs treffen nun Haupteingang für Fahrende mit zwei Seiteneingängen für Fußgänger in dem ab-

gefchloffenen Vorveftibule mit Caffenfchalter zufammen. Daran reiben fich in der Richtung der Haupt-

axe AB das anfehnliche Hauptveftibule mit geräumigen Herren- und Damen-Garderoben in den vier

Ecken; fodann die Mnfiker-Garderobe, dahinter ein Flur mit Soliften-Zimmern, endlich in der Richtung

der mittleren Queraxe die Aufgänge zu den Haupt- und Balcontreppen.

Auch der äufsere und innere Aufbau (hehe die Perfpective und den Durchfchnitt) kommt bei dem

Gefammtorganismus des Baues zu durchaus wahrheitsgetreuer und edler Geltung.

Ohne in die Erörterung von Einzelnheiten einzutreten, fei nur beigefügt, dafs der grofse Concertfaal,

zwifchen den Stützpunkten der Decke gemeffen, ungefähr die Proportionen

Länge : Breite : Höhe : 12 '. 6 '. 5 (39 : 21 : 15!!!)

zeigt und einfchliefslich Mittel- und Seitenbalcons 1700 Sitzplätze und auf zerlegbarem Podium Raum

für 400 bis 450 Mufiker und Sänger gewährt. Durchfchnittlich kommen auf einen diefer 2100 bis

2150 Plätze 1,25 bis 1,28 qm überbzmte Grundfläche. Vergleicht man fchliefslieh noch den reinen Nutz-

raum des Hauptgefchofi'es (das Erdgefchofs kann hierbei kaum in Anrechnung kommen) mit der über—

bauten Grundfläche, fo erfordert letztere ein Mehr von 75 Procent der erfteren.

b) Das an einer oder mehreren Seiten angebaute Gebäude.

1) Rechtwinkelige Grundform.

Das auf umftehender Tafel dargeftellte Töchter-Schulhaus des St. ]ohannis-Klofters

in Hamburg (Arch.: Haßea't) war in gefehloffener Reihe mit den Nachbarhäufern auf der angegebenen

Bau{telle von 43m Strafsenfront und 55m mittlerer Tiefe zu errichten.

Der Raumbedarf, nämlich Schulclaffen_ für etwa 800 Mädchen, Gefang-‚ Zeichen-, Turn-Saal und

Aula, fo wie die Wohnungen für den Director und für mehrere Lehrerinnen, verlangte eine dreigefchoffige

Gebäudeanlage. Auch ift im Hinblick auf den befchränkten Bauplatz fofort einleuchtend, dafs felbft ein

doppeltractiger Frontbau mit Mittel—Corddor hierfür bei Weitem nicht ausreichen konnte“) und froh die

Nothwendigkeit ergab, einen Flügelbau anzufügen, welcher die ganze Tiefe des Gartens beanfpruchte, aber

nur aus einer Reihe von Sälen mit Seiten-Cortidor beftehen konnte. Für diefen Quer—Tract erwies fich

nach den örtlichen Verhältnifl'en (Lage gegen die Himmelsrichtungen, Möglichkeit guter Erhellung) die

Stellung in der Richtung der Hauptaxe A B des Gebäudes als die geeignetfte, woraus lich für diefes eine

1—förmige Grundform ergab, die es geftattete, die meiften Schulfäle an die freie und ruhige Gartenfront‚

die Aula, die Wohnungen und einige Elementar— und Seminar-Clafl'en an die Hauptfront zu legen.

Von diefen Erwägungen ausgehend, war die Grundrifsdispofition im grofsen Ganzen etwa folgender

Mafsen zu treffen.

Bei drei Reihen zweifrtziger Subfellien und bequemen Gängen war die Tiefe der Claffeufäle auf

6,som, diejenige von Turn- und Zeichenfaal , fo wie der darüber liegenden Clafl'en an der Rückfeite des

42) Siehe Art. 118, S. 113 und Art. no, S. 106.

12 3 .
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Hauptbaues auf 7‚m.m, ferner diejenige der vorderen Elementarclafl'en auf 6,20!“ zu bemefl'en. Den

dazwifchen liegenden Mittel-Conidor für den Verkehr im rechtsfeitigen Theile etwas knapp zu 3,10!!! an-

genommen, berechnete fich die Gefammttiefe des Frontbaues einfchl. Mauerf’tärken zu rot. 19,oom.

Diefe Maffe von dem Alignement des rechts anftofsenden

Fig. 136. Nachbarhaufes zurückgetragen, mufl'te zunächft die Aula, und

A zwar naturgemäß quer zur Hauptaxe A B, feft gelegt werden.

Es konnte damit bis in das Alignement des linken Nachbarhaufes

vorgeriickt, zugleich die ganze Tram-Tiefe bis zur hinteren Cor-

ridorwand beaufprucht und fomit ein Mittelrifalit angeordnet

werden, für deffen Länge, nach Abzug von zwei Clalfenlängen

links und rechts , noch 40m verblieb. Durch die zwei Ober-

gefchofl'e geführt, war auch die Höhe der Aula eine angemefl'ene.

Hiernach durfte nicht mehr zweifelhaft fein, dafs auch

der Eingang und die Haupttreppe in der Richtung AB, und

zwar letztere in dem Knotenpunkte“) von Front— und Querbau

anzuordnen war. Es konnte fomit auch diefer in den Haupt-

linien aufgetragen werden, nachdem die Corridorbreite zu 2‚som,

fomit die Gefammttiefe einfchliefslich Mauerfiärken zu etwa 11,20'"

bemeffen war. Dem Corridor wurden am rückwärtigen Theile

eine Verbindungstreppe, fo wie Aborte für jedes Gefchofs an—

gefügt und den Claffenfiilen eine bedeckte Halle, zum Aufent-

halte im Freien bei ungünfiiger \Vitterung,.vorgelegt. Auch

für den Mittel-Corridor des Frontbaues waren, insbefondere in

den oberen Gefehofi'en. Verbindungstreppen unerläfslich. Sie

wurden an die beiden Enden dellelben an Lichthöfe gelegt, außerdem wohl auch mit Oberlicht erhellt.

Dies ift der Gefammtorganismus des Gebäudes, der durch den Verkehrsplan (Fig. 136) und im

Uebrigen durch die Grundriffe auf neben ftehender Tafel für unfere Zwecke genügend veranfchaulicht ift.

Die Dispofition des Erdgefchoffes, die Vertheilung der einzelnen Schulfäle und Wohnräume etc. giebt

keinen Anlaß zu weiteren Bemerkungen. .

Auf einen Sitzplatz kommen rot. 1,5C1m überbaute Grundfläche, wobei die Säle für allgemeine Be-

nutzung und die Wohnungen in Anfatz gebracht find. Werden ferner die drei Gefchofl'e in einander

gerechnet und der durchfchnittliche Nutzraum (Aula nur in 1 Gefchofs gezählt) mit der überbauten Grund-

fläche verglichen, fo ergiebt lich für letztere ein Mehr von rot. 90 Procent des erfteren.

 

B

11000 n. Gr.

2) Theilweife fchiefwinkelige Grundform.

Diefe wird hauptfächlich durch die Gefialtung des Bauplatzes hervorgerufen, und zwar insbefondere

dann, wenn in gefehloffener Reihe gebaut wird.

Dies in der Fall bei dem an der Ecke des Schwarzenberg-Platzes in Wien gelegenen Palais des

Erzherzogs Ludwig Victor (Arch.: v. FW:/ie! ; liche die neben (lebende Doppeltafel).

Es war hier nicht allein ein nach Lage und Gröfse fehr befchränkter Bauplatz (1422qfll) gegeben,

fondern auch die erfchwerende-Bedingung geflellt , den zu errichtenden Palaft [0 zu concipiren, dafs das

auf dem gegenüber liegenden Eckplatze zu erbauende v. Werl/nim’fche Wohnhaus eine gewiiTe äußere

Gleichmäfsigkeit und Uebereinftimmung der Höhe mit jenem erhalten konnte.

Zur Erörterung der Gefammtanlage des Palaftes brauchen nur die allgemeinen Anforderungen des

Programmes hervorgehoben zu werden.

Der Palait follte über dem Kellergefchofs mit Küchen- und Vorrathsräumen , Wafch- und Bade-

fl:uben ein Erdgefchofs für Stallungen, Remifen und Dienerfchaft. fodann ein Halbgefchofs, für einen Theil

der Wohnräume des Erzherzogs und des Hoffiaates befiimmt, enthalten. Das 1. Obergefchofs wurde für

die Repräfentationsiäle, die Salons des Erzherzogs und die Wohnung der Erzherzogin, das 2. Obergefchofs

für die übrigen Wohnräume des Hofftaates und der Dienerfchaft auserfehen. Als Hauptobject für archi-

tektonifch würdige Behandlung wurde das Veftibule, die Haupttreppe und der Feflfaal des I. Ober-

gefchofl'es bezeichnet. *

Von letzterem war fomit auszugehen. Die Lage deffelben am Schwarzenberg-Platze, unmittelbar

darunter das Veftibule, die Richtung der Längenaxe A B, diefe Maßnahmen erfchienen geradezu geboten.

43) Siehe Art. 120, S. 114.
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Rechts vom Feitfaal konnte, ifolirt von den Wohnungen, der Speifefaal liegen. Die mäfsige Länge des
letzteren bedingte bei den befchränkten Raumverhältniifen diejenige des erfleren, welcher indefs durch die
flankirenden Erker an der Hauptfront auch für die äußere Erfcheinung des Bauwerkes die nöthige Breite
erhält. Der Vorfprung diefes Baukörpers war zugleich durch die innere Eintheilung und die Verfchieden-
heit der Tiefen der beiden Säle an der durchgehenden Mittelwand vollftändig motivirt.

Diefe Haupträume vorläufig feft geflellt, verblieben für die im Zufammenhange flehenden Salons
des Erzherzogs und die Gemächer der Erzherzogin die Fronten am Ring und an der Peftalozzi-Galfe. Es
konnte fonach das Auftragen des Tractes an der Ringfront in der erforderlichen Tiefe von 9m‚ fo wie
desjenigen an der Peftalozzi-Gaffe mit 7,5m vorgenommen und die flurnpfe Ecke durch das kreisrunde
Erkerzimmer geeignet vermittelt werden. Damit war der Grundrifs nach Aufseu zu gefehloffen.

Die Anlage eines geräumigen fchönen Hofes und einer großen impofanten Haupttreppe in dem
noch verbleibenden inneren Raume war keine leichte Aufgabe. Sie wurde ohne Beeinträchtigung der Ge-
fammtwirkung in der Weife gelöst, dafs die in der Tiefenaxe des Vefiibules anfteigende Treppe fich in
der Ecke des Palafles rechtwinkelig bricht und als einarmige Treppe in das Halbgefchofs, weiterhin gerade
fort in das Hauptgefchofs führt und dort abfchliefst. Hierfür muffte, von der Nachbargrenze am Platze
ausgehend, ein 8m breiter Tract, fodann correfpondirend damit hinter den Salons an der Ringfront der
Wintergarten, 6,5m breit, und hinter dem Feftfaal ein Vorfaal, 4,3m breit, abgefchnitten werden. Ein
fchmalerer Carridor gegenüber fchliefst die vierte Seite des in diefer Weife gebildeten 14m langen und
11m breiten Hofes ab, deffen Wandungen durch drei-, bezw. x;ieraxige Bogenftellungen, mit Fenflern zur
Erhellung diefer Räume, gebildet werden.

]ener Corridor führt zur Nebentrep1;xe7 die zwifchen die Schenkel des Winkels an der Spitze des
durch die Unregelmäfsigkeit der Baufielle entfiehenden inneren Dreieckes gelegt ill. Der noch verbleibende
Raum i{t in geeigneter Weife für die Einfügung untergeordneter Gelaffe und eines Lichthofes am rück-
wärtigen Theil der Nachbargrenze verwendet.

Dies vervollftändigt die Gefammtdispofition des Hauptgefchoffes, welche durch den Verkehrsplan
der neben flehenden Tafel veranfchaulicht ift. Die Eintheilung im Einzelnen ergiebt lich hieraus ohne
weitere Schwierigkeiten, desgleichen auch diejenige der unteren Gefchoffe. Von Interefl'e ift befonders
noch das Erdgefchofs mit dem [tattlichen Veftibule, dem Treppenaufgang und der vom Schwarzenberg-
Platze nach der Peftalozzi-Gafl'e führenden Durchfahrt. Bezüglich der auf der beigehefteten Tafel gleich-
falls dargeftellten Architektur der Hanptfront wird auf die oben erwähnten befonderen Bedingungen der
Aufgabe hingewiefen. ‘

Der Vergleich der überbauten Grundfläche zum Nutzraum kann hier füglich auf das Hauptgefchofs
befchränkt werden. Erf’terer beanfprucht ein Mehr von 80 Procent des letzteren.

Es würde über den Rahmen, der diefen Darlegungen zugemeffen ift, hinaus—
gehen, wenn der hier angedeutete Weg zum “Entwerfen weiter verfolgt werden
wollte. Die Richtung, die im folgenden Abfchnitt eingefchlagen wird, ift dadurch
angebahnt.


